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Wortbetonung.

I.

Man unterscheidet h ochtonige, tieftonige und 
tonlose Silben. Jedes wort kann nur eine hochtonige, 
aber merere tieftonige und tonlose Silben enthalten. Die 
Stellung der tieftonigen und tonlosen silben ist abhängig von 
der Stellung der hochtonigen silbe.

II.
Der hochton fällt immer auf die erste silbe des Wor­

tes; eine ausname von dieser regel machen:
1) alle mit den präfixen Ье ge ze er vor zer ent ver­

sehenen worte, z. b. erwerben, gelouben. verderben, geloubic. 
der gelõube etc.

2) alle mit präpositionen zusammengesetzten verba: 
überwinden, widerstan. underságen etc.; vor nominibus 
dagegen haben die präpos. den hochton: ü'bermuot. wider- 
wac. undertan etc. ,

3) die mit den beiden adverbien volle und misse zusam­
mengesetzten verba: vollebringen, voiledenken etc.; aber 
nicht no mina: der vollebrinc. diu missetat. missevar etc.

4) bei al und un schwankend: also, also'; dlmehtic. 
almehtic; йпдегпе. гтgerne etc. X; ' \

III. /y I
Für die Unterscheidung der übrigen sşiHķş des wàDsķ 

in tieftonige und tonlose gilt als Migymeine lygyb 
dass auf eine betonte silbe, welche von şşŞş* oder läHM
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position lang ist, immer wider eine betonte folgt, auf eine 
kurze betonte eine tonlose. Auf jede tonlose silbe, sie sei 
lang oder kurz, folgt immer unmittelbar eine betonte; nie 
können zwei tonlose silben auf einander folgen; beispiele: 
tieftonig: ê're. llutè. swcerè. släfènt. wlrdtc. helfe, hinde, 
wêrbèst. warhèlt. kriechàft. — wagèndè. wundèrtè. vin- 
dènnè. mortgrtmmìc. hochv&rtic. unvrcelfch. — wolwèrbèn- 
dèz. márcgrcemnnè. ûnwtzzèndè. — tonlos: sage. lege, habest, 
sag ent. ku nie. Dü'rinc. glesin. — ságetè. êdelè. dêgenè. 
kii'nigè. mánigè. tugendè. ságennè. lebendìc. hovescher. vrû- 
mestè. gotinnè. pflêgcerè. mánungè. — vragete. sêlbème. ver­
tiger. wünschleben, sorcsàme. — vidclbndb. biderbèstè. ube- 
lèstè. rêdehàftè. — unmugelî'ch. krcftìgestè. hêrzbgcntuom. — 
schlfbru clûger. álmèhûger. — unhbvelf chè. swêrtgrwnmige- 
stèr. unwàlt chème. Die Quantität der silbe selbst ist, wie 
man sieht, für die betonung gleichgiltig; entscheidend nur 
die Quantität der vorangegangenen silbe.

Eine ausname von diser allgemeinen regel über die tief- 
tonigen und tonlosen silben machen:

1) nominalcomposita; hier hat die erste silbe des zwei­
ten bestandteils immer einen tiefton, auch wenn die voran­
gegangene silbe kurz und betont ist: gräbt sèn. hêrzèliep. 
bêttèdàch. hêllèmo r. mlssètat. fronèbbte. hindelt n. irrèsàl. 
wêrdèkèit. rî'chètûom. wunnèsàm. missèlî' ch. Irrehàft. vrêudè- 
bcerè. hochgèztt. nâ'chgèbur. ánbègtnnè. unbèhûot.

2) die auf in. innc. cere. inc. unge; in. isch. eht abge­
leiteten nomina mit zweisilbigem stamme; von inen gilt 
dasselbe, wie von den nominalcompositis; also: her zogt n. 
tluveltnnb. kêrkèncerè. jungèïïnc. hándèlungè; sllbèrtn. hêidè- 
ntsch. hôckèreht.

IV.
Die präpositionen und die adverbia volle und 

misse haben in zusammengesetzten verben auf der ersten 
silhe einen tiefton; nach der Quantität dieser ersten silbe 
richtet sich die betonung der zweiten: ûndèrságen. il her- 
winden.
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er. ver. zer.ge. se.präfixe be.Die Betonung der
ent sowie der negationen en. ne richtet sich nach der
Beschaffenheit der auslautenden silbe des vorhergehenden
Wortes. Sie sind tieftonig, wenn jene entweder tonlos, oder 
betont und zugleich lang ist, sei es an sich oder durch posi­
tion mit dem folgenden worte: habe getan. — wart èrkánt. 
da gevunden. hast bèhïiot. sich èntstuont. da nè weis, ich 
ènncemè. — wás behuot. würden gegangen, wurdèst èrsteigen, 
würden rèrlorn. êr nè hefeme. der bêzzèst ènwás. Sie sind 
tonlos, wenn jene betont aber kurz ist: würden_ erkdnt. , 
wäre behuot. sôldè rerdêrbèn. wurde zetránt. swêstèr ent- 
êrbèn. tiuvel entrannen, lêidèr enwistè. rurstèn enwoldè.

Die einsilbigen formen des bestimmten artikels, welche 
ein kurzes e enthalten (der des dem den de der) kön­
nen den hochton, der inen eigentlich zukommt, nach belie­
ben abwerfen. Sie sind dann ganz nach analogic der eben- 
erwänten präfixe entweder tieftonig oder tonlos: sluegèn dèn 
mán. slu ege den mán.

V e r s b a u.

I.

Die g rund regeln sind
1) der mhd. vers besteht aus einer bestimmten anzal 

von hebungen, d. h. betonten silben.
2) die Senkung kann feien; sie darf aber, wenn sie 

vorhanden ist, nie viersilbig sein.
3) die Senkung darf nie grammatisch höher betont sein, 

als die voran gegangene hebung.

II.
Die hebung kann gebildet werden durch

1) eine hochtonige silbe: ein riter der geleret was.



6

2) eine tieftonige silbe mit volltönendem vocal: er ist 
lästerlicher schäme, ich unstetiger män. da zuo willigen 
mäot.

3) eine tieftonige silbe mit kurzem c; aber nur unter 
besonderen bedingungen. Wenn dise silbe durch position 
lang wird, so ist es ganz unbedenklich: an êin äaz schce- 
n'este gräs. diu entwafèntc mich, öder ritters депо z. Folgt 
aber ein einfacher consonant, so ist eine solche nur dann 
als hebung zulässig, wenn sie die letzte silbe eines wertes 
bildet: alle getan, in jênemè gevild'e. Und auch dann nur, 
wenn wie hier der consonant zum folgenden wort gehört; 
aber nicht, wenn er zum selben werte gehört; also nicht: 
guotès erwärp. wderen erstorben, wurdet erkänt; eben­
sowenig, wenn sie die vorletzte silbe im worte bildet; 
also nicht: sêlbème sách. verwäz'ene niit, verirreter Tri­
stan. vergiseiet hat. Nur unter einer bedingung ist auch 
das zulässig, nämlich wenn die letzte silbe mit en schliesst: 
michelen schäl, in Ètzèlen länt.

Im versschluss, wenn keine Senkung mer folgt, ist jede 
art von tieftonigen silben als hebung zulässig; also auch: 
swêr an rêhte guetè. er hat bi siinen zi’tèn etc.

III.
Die Senkung kann gebildet werden:

1) durch eine hochtonige silbe: dem volget scêlde und 
ere. Laudi'ne und her Tw'ein. ob dêm vil eren widervert.

2) durch eine tieftonige: wêndet sî'n дети ete. min 
härnasch wäs ze swterè. die vurbüege und die zoumè.

3) durch eine tonlose: nach lobe künde strî'tèn. unz 
èr die hu sture vänt. Also überhaupt durch jede art von 
silben.

IV.
Das feien der Senkung ist gestattet:

1) hinter jeder hochtonigen hebung, sie mag kurz oder 
lang sein: ouch wäs gelegen da bi’, uf den säl under in. 
ros unde ringè. niht vol eine mî'lè. in disem wäldè. sô 
väor ich allen dên täc. säge wa dêr ist. in alle wi's ein 
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wunschlèben. daz êr ouch tihtènnes pflác. si warèn ge­
gangen.

2) hinter einer tieftonigen hebung, wenn sie lang ist: 
uzerhälp bi' der wánt. ze kunncschàft undr in zwêin. 
ein tarin n uf getan, dise hovezuht báz. er missetuot dêr 
daz seit. Aber niemals, wenn sie kurz ist, also nicht lobe- 
sàm ist. irresäl unde. wir die ist. lcegè da ; hinter einer 
ableitungssilbe mit kurzem i oder e auch nicht einmal dann, 
wenn sie durch position lang wird, also nicht: zornic was. 
wären gáot. wêrdènt mir.

Nur nach der letzten hebung im verse kann unter allen 
umständen die Senkung feien.

V.
Mersilbige Senkung ist oft scheinbar, d. h. bloss 

graphisch, vorhanden; sie wird aber in der tat einsilbig:
1) Durch Unterdrückung eines tonlosen e; dise 

darf stattfinden:
a) wenn die dem tonlosen e vorangehende silbe in der 

hebung steht, immer: dise von scneder árbèit. máne- 
gen guetlichen sêgen. ein rdgendez hörn ruozvar. 
zwêin tieren äbe geschunden, dune sagest mir wdz 
du suochest. da mite des brwnnen ein teil. — eine 
juncvrbwen diu mich enpfiênc. ez was in älzbges ver­
böten. der herzöge verlos ■ den li'p. — in mî'nème 
gewältè. minnète ze serè.

b) wenn die dem tonlosen e vorangehende silbe in der 
Senkung steht; dann muss sie aber ein tieftoniges e 
enthalten; also: er dienete mir. in di’neme lande, 
gewälteger 1м nie. gerne getan, in dem wälde ver­
borgen. swêster enterben, niemen enkdn. mir ne 
geviele. behápte den stri't. Aber niemals: man oder 
wi'p. ist über mich, gap aber dir. ich habe mir. 
swêr ane rehte, stüont obe mir. ndm ime vor. gap 
deme kunige. in deme huse. bat si genuoge. daz 
du bemannest; auch nicht: gewaltiger hu nie. kräfti­
ger wart, der hêrzoge kam. sörcsamer stri't,
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Wenn die in a) und b) genannten Bedingungen Zusam­
mentreffen , kann also die Senkung auch scheinbar dreisilbig 
sein: lobete g&ware. jiigende bewdrt.

Man hat für die Unterdrückung des tonlosen e aus der 
ahd. metrik den ausdruck verschleifung beibehalten; der 
hergang ist aber im mittelhochd. ein ganz anderer gewor­
den, auf den die bezeichnung nicht mer passt.

2) Durch Unterdrückung eines tieftonigen e; 
dise darf nur vor den liquiden n. r. I. stattfinden, am häu­
figsten vor n: hêiden unt Fristen, würden getan, sprachen 
geiz’ehe. dar under ein ánger. muoter, ich wil. der liitsel 
gescháft. Es gestatten nur wenige dichter.

3) Durch elision eines auslautenden tieftonigen 
e vor vocalischem anlaut; sie darf stattfinden:

a) wenn dem tieftonigen e eine tieftonige silbe voran­
geht: stufende ist. der mdregräve underwdnt. diu 
hü'ncginne ist. — diu kuni ginne ersdeh. lachende 
ersahen, stêrbènde enkdn.

b) wenn eine hochtonige silbe vorhergeht; dann muss 
dise aber in der hebung stehen: mage unt man. 
scelde und ere. hülfe es iht. sc gemache an ere. 
wcêre euch guot. wäre erkdnt. also nicht: er unde 
ich. ich wurde ouch.

4) Durch elision eines auslautenden tonlosen e 
vor vocalischem anlaut; dise notwendigkeit tritt nur ein, 
wenn dem tonlosen e eine hochtonige silbe vorangeht, die 
nicht in der hebung steht: er ode ich. sus lebe ich. das 
sage im. oder eine tieftonige mit vollem vocal, die nicht 
in der hebung steht: der hêrsoge ist. rrêissame dn.

5) Durch synaloephe, d. i. Verschmelzung eines aus­
lautenden kurzen vocals mit irgend einem anlautenden vocal. 
Auslautende kurze vocale haben wir aber im mhd. nur in 
den geschwächten nebenformen folgender einsilbiger worte: 
ja. da. wä. swa. do. so. nu. du. bi. sie. — das sijervunde. 
sô' du^erwürbest, und ob dujan got gelôubest. swie liep 
si einander waren. den sins sijim muosten bringen.
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VI.

Um bei all di sen Beschränkungen doch strenge einsil­
bigkeit der Senkungen zu erreichen, gestatten sich die dich­
ter folgende gewaltsamere mittel, in deren gebrauch einige 
zurückhaltender sind, als andere.

1) apocope und syncope a) eines tieftonigen c: 
L. b. mach (mache). braht (brahte). meer (meere), bett (bette)- 
grabest (groezestè). schcen (schcene). gern (gerne), und 
(unde). ân (äne). — volgte (yolgete). volgt (yolget). volgst 
(yoigest'), strits (strides), dins (dines), dim (dinem). eim 
(einem), houbt (houbet). gnâde gloube blibe gwalt (gendde 
etc.), dienst (dienest) и. s. w. auch die endung iu wird 
manchmal apocopiert: din (diniu).

b) eines tonlosen e: dáz klag ich. ist übr mich etc.
apocope ist im ganzen häufiger vor vocalischem anlaut 

des folgenden wertes, als vor consonantischem.
2) inclination: anme (an deme). bin (bi den), 

durchz (durch daz). zer (ze der), zem (ze dem), do’r (do 
er), dar (da er), gaber (gap er), lager (lac er), ichz 
(ich ez). möhtenz (möhten ez). möhtens (mähten si). wan­
derz (wände er ez). kunderme (kunde er ime). derst (der 
ist), diust (diu ist), wäst (wä ist) etc. proclination: 
dougen (die ougen). dandern (die andern), derde (die erde), 
smorgens. sküniges etc. krasis: deir (daz er), deiz (daz 
ez). dast (daz ist), deich (daz ich), eist (ez ist), deiswär 
(daz ist wär) etc.

3) Verschiebung des accent es, die durch schwe­
bende betonung ausgeglichen werden muss. Es sind fol­
gende arten zulässig:

a) der hochton rückt auf die nächste tieftonige silbe: 
wârên. billi!ehe. Kriemhilde. maregrave. Sigemunt. gotevrit.

b) der hochton rückt auf die nächste tonlose silbe; das 
ist nur in dreisilbigen Worten gestattet, deren zweite silbe lang 
ist: gotinne. manunge. Philippes, aber nicht manige oder 
samiit oder palas.
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c) eine tieftonige silde wird tonlos;das ist gestattet
erstens in einfach abgeleiteten Worten, wenn die tieftonige 
silbe lang ist: wêrbendè. wundertè. aber nicht minnetè; 
zweitens in zusammengesetzten Worten, deren erster teil ein­
silbig, deren zweiter teil dreisilbig ist: wolwerbèndes. lioch- 
vertigen. wdlsprechender. unvrceli'ehe. ratgebìnne. mdregra- 
vinne. wissagunge. unwissende.

d) eine tonlose silbe wird tieftonig; das ist gestat­
tet erstens in dreisilbigen werten, deren zweite lang ist: 
mánûngc. pflêgàre. Du ringe, aber nicht mánìge; zweitens 
in zweisilbigen fremdworten, aber nur wenn sie am Schluss 
des verses stehen: pálàs. buhurt. sámî't. rubin. rdvzt; 
weniger strenge dichter brauchen so auch die deutschen werte: 
tdgält. kenne, swwalt.

e) die Satzglieder werden unlogisch betont: vür sich reit 
er nach strî'tè. sc drin jaren. das mir got muese riht'en. 
sprach das vil sekdene wi'p. alrerst hebt sich diu not.

VII.

In der letzten Senkung des verses werden die sonst 
geltenden freiheiten bedeutend eingeschränkt, wenn der vers 
mit einer hebung schliesst.

1) Unterdrückung eines tonlosen e darf nur dann statt­
finden :

a) wenn die vorhergehende silbe in der hebung steht: 
se höve gegeben, wider geleit.

b) wenn die vorhergehende silbe in der Senkung steht, 
so muss sie einem anderen worte angehören und der 
trennende consonant dem zweiten worte angehören; 
also: wcere getan, mohte verddgen. behdpte den 
strî't. aber nicht: erwdehete sa. dienete mir. gewdl- 
teger mdn. auch nicht herren ersldgen. willen 
erwdrp. länger enbi'te.

2) Unterdrückung eines tieftonigen e darf nie stattfin­
den, also nicht: ivwrden getan.

3) Elision eines tieftonigen e ist nur dann gestattet, 
wenn die vorhergehende silbe in der hebung steht: alle 
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erlast, пи liege ich dir; aber nicht, wenn die vorhergehende 
in der Senkung steht, also nicht: triegende an. rar ende ist. 
Elision eines tonlosen e ist niemals gestattet; nicht: ich ode 
er. siis lebe ich. das sage im.

4) Apocope eines tieftonigen e vor consonantischem 
anlaut wird nur in zweisilbigen präpositionen und conjunc- 
tionen gestattet, und auch dann nur, wenn dadurch gleicher 
aus - und anlaut bewirkt wird: an ni't. an not. aber nicht: 
an man oder slafent was; die conjunction unde darf auch 
dann apocopiert werden, wenn sie zwei metrisch einsilbige 
sinnverwandte worte formelhaft verbindet: dir unt mir. wzp 
unt man. tal unt bcrc. tdc unt näht. 1гр und leben, 
mäge unt man; aber nicht: er such den wêrden gást unt 
sprach. Vor vocalischem anlaut nicht nur umb in. dann 
ich. unt äbe, sondern auch in verbalformen: sung ich. 
minn ich. rat ich. sorg ich. het ein. ja auch in dreisilbigen 
Worten: wêrbend ist. ze wizzenn ist. värend ist.

5) Apocope oder syncope eines tonlosen e hinter einer 
hochtonigen silbe ist vor vocalischem anlaut niemals gestat­
tet, also nicht leb ich. Idag im. sag án. komm uz. übr 
in etc.; wol aber var ich. spil ich, da hier keine apocope 
vorligt, sondern das e hinter l und r der regel nach stumm 
ist. Vor consonantischem anlaut nur in den werten: mite, 
vone. ane. same, ime, und in dem dativ deme, wenn er 
unmittelbar hinter einer proposition steht; also: und ist im 
so. uf dem sc. gen dem tage; aber nicht ob mir. Itomn 
sint. gáp dem sane. Vor consonantischem anlaut werden 
aber auch nicht einmal werte mit regelrecht stummem e 
geduldet; eine ausname machen nur die pronominalformen 
der und ir, die präpositionen mir und vor, die adverbien 
her dar vil wol; also: geloube mir vü/r wär. wart vil groz. 
dich wol schämen, aber nicht var so. spilt mán.

Hinter einer tieftonigen silbe ist die apocope oder syn­
cope eines tonlosen e nur dann gestattet, wenn dise ein kur­
zes e enthält, aber bedingungslos auch nur dann, wenn sie 
auf n auslautet: ze stri'ten vant, turnierens zi’t; lautet sie 
dagegen auf m aus, so ist erforderlich, dass auch das fol- 
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gende wort mit m anlaute: seinem mán. mánegem mán. 
kü'enem man. aber . nicht lie rin ehern site, grüenem Ide.
auf andere consonanten darf sie überhaupt nicht auslauten, 
also nicht: bláoteg hánt. erwachet sä. gewáltegn mán etc., 
wol aber: tievels kînt. gehándelt wart, ritters dách. rin­
gers gro z. mit mî'ner hdnt. von jamer ndz, wo das e der 
regel nach stumm ist. Enthält die vorangehende tieftonige 
silbe einen anderen vocal, als kurzes e, so ist die apocope 
nie gestattet, also auch nicht rrêissam si’, aber auch nicht 
einmal formen mit regelrecht stummem e, wie lantvar. häl- 
schar. urbor etc. sind hier zulässig.

6) Ein besonderes wollautgesetz verlangt, nicht nur für 
die letzte Senkung, sondern wenn diese feit, auch für die 
vorletzte liebung:

dass vor vocalisch anlautender letzter hebung eine 
kurze silbe mit vollem vocal nicht anders auslauten dürfe 
als auf l r n m z; also wol: nam ich. dar an. bin ich. 
wil er. daz er. aber nicht: mac ich. got ist. bat ich. 
unschuldic an. was ich. bischof an etc.; nur bei der ver­
kürzten präposition mit ist auslautendes t gestattet: mit im. 
mit art etc. Kurze silbe mit tieftonigem oder tonlosem e darf 
äusser l r n m z auch auf c und t auslauten: unschuldec ist. 
gezündet an. aber nicht: guotes ist.

Nicht alle dichter gestatten hier den hiatus: si án. 
genise ich. klage ich. sune ein. Helche e. si do an etc.

VIII.

Für den auf tact gelten grössere freiheiten, als sonst 
irgend in der Senkung gestattet sind.

1) kann er unter allen umständen feien: swêr an rehte 
gii'etè. wendet sî’n gemuetè.

2) kann er mersilbig sein: ouch swuor er, des in diu 
liebe twdnc. do sluoc ime der rise einen side, si bietent 
sich zuo iuwern vuezen. er wcere biderbe hovesch linde wi’s.

Aber auch bei einsilbigem auftacte gestatten sich die 
dichter besondere freiheiten;
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1) die Unterdrückung des tonlosen 6 in den präfixen ge 
be ze zer ver in der negation ne und den formen des arti­
kels der des den dem, wenn die verkürzten einsilbigen: ja 
nu du do etc. vorhergeben: so belibe mir der U'p niht. do 
verstuont sich wdl diu rêinè. do der kü'nic etc.

2) elision eines tieftonigen e, obgleich die vorhergehende 
silbe in der Senkung steht: swenne im. vüere ich. rinde 
ist etc.

3) Verschiebung des accents mit schwebender betonung 
ist hier ganz besonders häufig.

IX.
Für die letzte hebung ist zu bemerken, dass sie gewön- 

lich den vers abschliesst: Über kürzer miile dm. doch sag 
ich dir ein mcerè. doch kann auch noch eine Senkung dar­
auf folgen: sie darf aber nur aus einer einfachen silbe mit 
tieftonigem e bestehen: disc liefen dise Sprüngen, disc tanz­
ten dise sängen, dune sägest mir wäz du suochest. ob du 
iht von mir gcruochest. aber nicht aus einer volltönenden: 
billich. warheit etc.; auch darf sie nicht graphisch mersil- 
big sein: nicht minnete. pri'setc. muoteger. Ein tonloses e 
gilt hier nicht für Senkung; es muss immer unterdrückt 
werden: so lebt doch îemer sî'n náme. daz nü bî unsèren 
lägen.

Der reim und die versart.

I.
Man unterscheidet drei arten von reimen:

1) stumpfe, wenn nur die letzte hebung reimt: ein 
ri'ter der geleret wäs : unde ez än den buochen läs. oder 
min läster wil ich Verträgen ; dáz ir ruochèt gedägcn. oder 
hat er die bürt und die jugent und da zuo ändcr tugent; 
strebest : lebest, die Unterdrückung eines tonlosen e muss 
dann aber in beiden reimworten stattfinden, also nicht 
got: bote. Die reimsilbe kann auch tieftonig sein, nur muss 
sie vollen vocal haben: geschäch iemän kein vrümekheit: 
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ezn wee г im doch von hêrzen lêit; unz án daz pálas. da 
was vor : gehángcn ein slêgetbr; und gehörte buch den 
vogelsdnc : dô wás sîn twêlen ûnlànc. genwdeclich : mich, 
ligen : dürftigen, ez ist iuch nutz'er verswigen : und vrêut 
iuch mitten swingen. Auch inclination darf statt finden: 
vater : better (bat er). und was des kuneges swestersun : 
hêrre got, nû wi'ze dun (du in'). Nur in den ältesten mhd. 
dichtungen sind silben mit tieftonigem e im stumpfen reim 
zulässig: warèn : gáotèn.

2) klingende, a) wenn die letzte Hebung und darauf 
folgende Senkung reimt: unde gesdz ab zuo dem brunnen : 
der unzuht sult ir mich verkunnen. b) wenn beide letzte 
Hebungen reimen: swie ich dar kôm gegángèn : ichn wart 
niht wirs enpfángèn. dann muss aber die Senkung dazwi­
schen feien, und die letzte Hebung nur durch tieftonige 
silbe gebildet werden; also wol: mî'niu : di’niu. mislnch : 
genislich. warhèit : klarhèit; aber nicht wunderlich : sun- 
derlich. hat so : rat do. Auch im klingenden reim darf 
Unterdrückung eines tonlosen e stattfinden: ddz die küenen 
dêgenè : den vi'nden hin begêgenè. und Sibechen sun Sábenè : 
die gunden wol ze hábenè. tugendè : jugendè. geniderè : 
widerè. klêgelich : têgelich. Ebenso wie im stumpfen reim 
sind im klingenden tieftonige silben zulässig: sweer'e : vreu- 
debcèrè. vi'endinne : minnè. gestrichèn : namelichèn. be- 
dwûngè : mánûngè. támbûrierèn : justìerèn. vischàrè : wil- 
dencerè. boumgàrtèn : Engelhàrtèn etc. Inclination: bejõi­
gete uf dem ángèr : in die rôtte drángèr (dranc er); tohter : 
mohter (mohte er); meister : leister (leiste er).

3) gleitende, a) wenn die beiden letzten Hebungen und 
darauf folgende Senkung reimen: sus wärt er sich unvrou- 
wènde : und gienc von jamer touwènde. prî'sènde : wis­
sende. láchènde : máchènde. hundèrten : sûndèrten etc. 
b) drei Hebungen: gêltwrè : schêltcerè.

4) Doppelreim, a) wenn die beiden letzten Hebungen 
mit zwischenstehender Senkung reimen, b) one zwischenste­
hende Senkung; dann muss die letzte Hebung hochtonig sein. — 
a) leger stuont : jeger tuont. dnderswa : einander da. 
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underviz : sdndersiz. hat erzogen : rat betrögen, iedoch 
vro : hie noch so. b) mir da : dir sa. wds vol : Ids 
wöl etc.

II.
Die reinheit des reims, welche verlangt wird, 

besteht 1) im vollkommenen gleichlaut des vocals und der 
auslautenden consonanten; also weder habe : dage. was : 
daz. noch lebe : hebe, rat : stat. milde : schiede, habe : 
schaben.

2) in der Vermeidung ар о c opierter wortformen: schuf : 
slaf (= stufe), wart : hart (— harte).

3) in der verschidenheit der anlaute; also nicht man : 
man oder wcere : wcere; den verstoss dagegen nennt man 
„ rürenden reim.“ Statthaft ist es, wenn beide worte gleich­
laufend aber etymologisch verschieden sind: ê = prius; 
ê = matrimonium • ane ----- avus; ane = ad; wenn das eine 
wort zusammengesetzt ist, das andere nicht: danken : gedan­
ken. wenden : missewenden; bei compositen auf Uche ver­
langt man aber Verschiedenheit der vorhergehenden silbe: 
zornecliche : sicherlîchc; aber nicht zorneclîche : wunnecliche 
oder sicherlîche : jcemerliche.

III.
Die vergärten. In unstrophischen dichtungen herrscht 

der vers von 4 hebungen; die reimstellung ist а : a. b : b. 
c : c. d : d etc.; jede periode schliesst mit dem ersten reim­
wort eines reimpaares, das zugehörige zweite reimwort gehört 
zur nächsten periode; nur wo ein neuer absatz beginnen 
soll, schliesst der erste mit einem vollen reimpaar. Man 
nennt das rime brechen und rime samenen. In strophischer 
dichtung kommen neben dem verse von 4 hebungen zuerst 
solche von 3 und von 5 hebungen in gebrauch; später bis 
7 und mer hebungen. Die älteste strophenform bestand aus 
4 versen mit der reimstellung a : a. b : b. Die erste erwei­
terung bestand im einschieben einer reimlosen zeile (soge­
nannte waise) vor dem 4. verse a a b * b. Später vor jedem 
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der vier verse eine reimļĢse zeile: *a*a*b*b. Sodann 
liess man dise früher reimlosen zeilen untereinander reimen: 
cacadbdb; so entstanden die Überschlagenden reime. 
Aus a a * b b * entstand а а c b b c. Dis sind die ersten 
anfänge der Strophenbildung in der zweiten hälfte des 
12. jarhunderts. Im dreizehnten wird sie immer reicher und 
complicierter.

23. Dec. 1871.

A. Amelung.

Halle, Huchdruckerei des Waisenhauses.


